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Freiamt

MehrPlatz fürHerzpatienten
Medizin Das Luzerner Kantonsspital nimmt dieser Tage das neue Herzzentrum in Betrieb. Damit hat das Spital
die Kapazität bei den Herzkatheterlaboren verdoppelt. Sowohl Patienten als auch Mitarbeiter sollen profitieren.

Roseline Troxler
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Herzinfarkt, Herzklappenerkran-
kungen oder Herzrhythmus-
störungen – dies sind einige Bei-
spiele von Erkrankungen, die ab
dieser Woche im neuen Herz-
zentrum am Luzerner Kantons-
spital (Luks) behandelt werden.
Das Spital hat im 2. Obergeschoss
beim Hauptgebäude während 16
Monaten umgebaut. Rund 18Mil-
lionen Franken wurden ins neue
Herzzentrum investiert.

Durch den Umbau werden
die Kardiologie und die Herz-
chirurgie an einem Ort zusam-
mengefasst. Das neue Herz-
zentrum liegt ausserdem in der
Nähe zum Notfallzentrum, zum
Schockraum, zu den Operations-
sälen und zur Radiologie. Benno
Fuchs, Direktor des Luzerner
Kantonsspitals, betont: «Das
neue Herzzentrum ist ein
Leuchtturmprojekt.»

NurnocheinenEmpfang
fürdiePatienten

Richard Kobza, Chefarzt Kardio-
logie,unterstreichtdieBedeutung
der Zusammenarbeit der unter-
schiedlichen Fachrichtungen:
«DassdieverschiedenenDiszipli-
nen in dieser Form räumlich
nebeneinander geführt werden,
ist einmalig.» So kann laut Xavier
Mueller, Chefarzt Herzchirurgie,
Interdisziplinarität im Alltag er-
lebt werden. Nun gibt es nur noch
einen Empfang, ein Büro für die
Administration und fixe Bespre-
chungen mit Ärzten beider Diszi-
plinen. «Die Spezialisierung in
der Medizin schreitet voran. Da
ist es wichtig, dass man den
Patienten nicht aus dem Blickfeld

verliert.» Das Herzzentrum helfe,
den Fokus auf die ganze Behand-
lungskette zu richten.

Der Umbau erfolgte nicht nur
aufgrund des Wunsches nach
mehr Interdisziplinarität. Die
wachsende Bevölkerungszahl
und komplexere Fälle haben laut
Benno Fuchs einen Ausbau un-
umgänglich gemacht. Richard
Kobza führt aus: «Die Zahl der
Behandlungen hat zugenommen.
Unsere zwei Herzkatheterlabore
waren voll ausgelastet.» Regel-
mässig hätten die Betriebszeiten
bis 22 Uhr erweitert werden müs-
sen. Herzspezialisten behandeln
jährlich rund 8000 Personen,
allein in den Katheterlaboren sind
es rund 4000. Das Spital hat da-

her entschieden, von zwei auf vier
Labore aufzustocken. Künftig soll
die Betriebszeit konzentriert und
nur noch ein Labor nach 16 Uhr
betrieben werden, sagt Kobza.

Mit dem neuen Herzzentrum
sollen wieder mehr Behandlun-
gen ambulant vorgenommen
werden. Bisher sei dies teils auf-
grund der Auslastung und Not-
fällen nicht mehr möglich gewe-
sen. «Ambulante Behandlungen
können wir am späteren Nach-
mittag nicht mehr durchführen,
weil die Patienten für eine ge-
wisse Zeit überwacht werden
müssen», erklärt Kobza. Der An-
teil der ambulanten Behandlun-
gen liegt laut dem Luks derzeit
bei rund 40 Prozent.

Pius Jenni, Leiter Bau, unter-
streicht die Herausforderungen
des Baus. «Der Umbau fand im
Herzen des Spitalgebäudes statt.
Immer wieder mussten die Bau-
arbeiten aufgrund von Notfällen
unterbrochen werden.» Insge-
samt seien rund 50000Meter
Kabel verlegt worden.

«Patientensindschneller
ander richtigenStelle»

VomneuenHerzzentrumprofitie-
ren Patienten und Mitarbeiter, ist
Tiziana Meyer, Leiterin Unter-
nehmensentwicklung,überzeugt.
«Patienten sind schneller an der
richtigen Stelle für eine Behand-
lung und Wartezeiten werden
verringert.» Richard Kobza er-

gänzt: «Der Patient erhält mehr
Privatsphäre, die Mitarbeiter
mehr Platz.» Vorteile sieht Muel-
ler auch für Zuweiser, etwa Haus-
ärzte. «Rund ums Herz gibt es nur
noch eine Telefonnummer. Der
Hausarzt verliert keine Zeit mehr
durch eine aufwendige Triage.
Der Zuweiser wird feststellen,
dass sich die Wartezeit verkürzt.»

Mit dem Umbau und der zu-
sätzlichen Kapazität hat sich die
Zahl der Mitarbeiter erhöht. Zu-
sätzlich zu den 110 bestehenden
Mitarbeitern wurden 11 neue
Vollzeitstellen geschaffen, heisst
es beim Luks. Kobza ist über-
zeugt: «Durch das neue Herz-
zentrum gewinnt das Luks auch
als Arbeitgeber an Attraktivität.»

Blick vom Kontrollraum aus in eines der Herzkatheterlabore im neuen Herzzentrum am Kantonsspital. Bild: Pius Amrein (Luzern, 17. Juni 2019)

Freiämter bautenQualitäts-E-Trottinett
Muri Mit dem Scooter «Trivanti» will die Freiämter Antrimon Group AG einen Beitrag zur nachhaltigen Mobilität

leisten. Das Fabrikat ist teurer als die ausländische Konkurrenz, aber auch qualitativ hochstehender.

Sie sind schwer im Trend, sie ver-
ändern das Stadtbild und die
Kurzstreckenmobilität – und sind
ziemlich wackelige und un-
sichere Gefährte: E-Trottinetts
für die letzten paar hundert
Meter vom Bahnhof zum Arbeits-
platz oder schnell zum Döner-
Stand, zum Coiffeur, an den See.
In Muri werden auch welche pro-
duziert. Sie heben sich allerdings
markant von den chinesischen
Billig-Gefährten ab und werden
gerade deshalb einen wichtigen
Platz in der zukünftigen Nah-
mobilität einnehmen.

Davon jedenfalls ist Stefan
Schimon, CEO der Antrimon
Group AG, überzeugt: «Es wird
künftig nicht genügen, einfach
Hunderte von E-Trottinetts in
den Städten zur Verfügung zu
stellen. Es braucht ein umfassen-
des Konzept, und da sind wir den
anderen voraus.»

Trivanti heisst das E-Trotti-
nett, das in Muri entwickelt
wurde, noch bevor der Trend da-
für wirklich einsetzte. Es wird
auch heute in Muri im Komplex
Gotthard 3 zusammengebaut
und gewartet. «Wir waren der
Zeit voraus», stellt Schimon fest.
Ein wirtschaftlicher Erfolg ist der
Scooter bislang nicht geworden,

einfach deshalb, weil er im Ver-
gleich zu Fernost-Produkten
deutlich teurer ist. Das hat seine
Gründe: «Die Qualität ist
wesentlich besser, wir gewichten
die Sicherheit und die Nachhal-
tigkeit sehr hoch: gute Bremsen
mit Bremskraftverteilung, breite
Standfläche für den Fahrer, hoch-
wertige Komponenten und stete
Verfügbarkeit aller Ersatzteile.»

Und jetzt erhält der urbane
Elektro-Tretroller eine Auf-

nahmebasis, die ihn beim Parkie-
ren gleichzeitig abschliesst und
auflädt. Diese Vorrichtung wird
es auch in Zusammenhang mit
entsprechenden Schliessfächern
geben. Diese Entwicklungen
dürften den Durchbruch brin-
gen, so Schimon: «Das teure Auf-
sammeln und Aufladen der
Akkus durch mobile Teams ent-
fällt, Vandalismus wird verrin-
gert und die Langlebigkeit des
Produkts wird die Kosten so weit

senken, dass wir zu Importpro-
dukten konkurrenzfähig sein
werden.»

Abgesehen davon würden
höhere Stückzahlen den Anschaf-
fungspreis des E-Trottinetts wei-
ter senken. Vor allem in Deutsch-
land sieht Schimon ein grosses
Potenzial, nachdem dort eine
neue Elektro-Kleinstfahrzeug-
Verordnung gilt. «Diese eröffnet
uns ungeahnte Chancen, weil
unsere Fahrzeuge nicht nur die

schweizerischen Typenprüfung,
sondern auch europäische Zulas-
sungsnormen erfüllen.»

Bisherwarenes
vereinzelt privateNutzer

Bisher hat die Gotthard 3 Mecha-
tronic Solutions AG, welche unter
der Leitung von Peter Kupfer-
schmid die Eigenprodukte der
Antrimon Group AG verkauft, die
Scooter vor allem im Tourismus-
bereich, für die Nahmobilität in
Spitälern oder Unternehmen so-
wie vereinzelt an private Nutzer,
etwa Wohnmobilbesitzer, ausge-
liefert. Mit ihrer IV-Anerkennung
können sie zudem eine Erleichte-
rung für Menschen mit Geh-
behinderungen sein. Aber sie
sind auch Türöffner für andere
Zweige des Gruppe: «Die von uns
entwickelten Komponenten kön-
nen in anderen Bereichen der
Elektromobilität Anwendung fin-
den», erklärt Schimon.

Oder sie machen Unterneh-
mer auf das Entwicklungs-Know-
how der Antrimon Group AG auf-
merksam, was zu entsprechen-
den Aufträgen führen kann. Der
Trivanti ist für Schimon auch des-
halb wichtig, weil er mit seinen
Unternehmen bei der Entwick-
lung im Bereich E-Mobilität mit

vorne dabei zu sein will. «Die
Mobilität wird sich in naher Zu-
kunft wesentlich verändern»,
sagt Schimon. Er ist auch im Pro-
jekt digitales Gesamtlogistik-
system Cargo sous terrain (CST)
engagiert, das ab 2030 die gros-
sen Zentren der Schweiz unter-
irdisch mit Gütern beliefern und
so Schiene und Strasse entlasten
soll. «Die mit unserem Trivanti
gemachten Erfahrungen sind die
Basis für weitere Entwicklun-
gen.» So können in diesem Zu-
sammenhang entwickelte Kom-
ponenten unter Umständen auch
in Logistiksystemen von Gross-
verteilern zum Einsatz kommen.
«Wir stehen am Anfang eines
neuen Mobilitätsverständnisses
in verschiedenen Bereichen, mit
einer jungen Generation, die
offen dafür ist.»

Mit dieser Meinung ist er
nicht allein: Mikromobilität, sind
weitere Fachleute überzeugt,
wird als Ergänzung zum öffent-
lichen Verkehr einen grossen Auf-
schwung erleben, kleine, leichte
elektrische Fahrzeuge, die für die
erste und letzte Meile ihre An-
wendung finden.

Eddy Schambron
redaktion@zugerzeitung.ch

Ursula Vogt baut die E-Scooter inMuri zusammen,CEOStefanSchimon
freut sich über das innovative Produkt. Bild: Eddy Schambron

Der «Trivanti»

Der Elektro-Tretroller Trivanti be-
fördert einePerson und fährtmaxi-
mal 20 Stundenkilometer schnell.
Er hat eineReichweite von 35Kilo-
meter pro Ladung,mit einemzwei-
ten Akku sind optionalbis 70Kilo-
meter möglich. Das Laden kann
am Fahrzeug direkt erfolgen oder
dank herausnehmbarem Akku in
der Wohnung. Der Scooter ist mit
Akku 17Kilo schwer, die Bremskraft
wird über einen Bremskraftvertei-
ler auf beide Räder übertragen.
Der Preis: ab 2600Franken. In der
Schweiz ist kein Nummernschild
gefordert. (es)

Fahrerflucht:
Zeugen gesucht

Sempach Ein Töfffahrer ist ges-
tern auf der Beromünsterstrasse
gestürzt und musste hospitalisiert
werden. Der Unfall ereignete sich
laut Mitteilung der Luzerner Poli-
zei um 9.30 Uhr. Im Gebiet Zihl
beabsichtigte der Töfffahrer, den
vor ihm fahrenden dunklen Per-
sonenwagen und einen Traktor
zu überholen. Als der Töfffahrer
auf der Höhe des Autos war,
setzte dieses ebenfalls zum Über-
holmanöver an, dabei kam der
Motorradfahrer zu Fall. Die Poli-
zei sucht Zeugen, Hinweise an
Telefon 041 248 81 17. (pd/fi)

Weg frei fürs
Busprovisorium

Wolhusen Das Busprovisorium
kann auf den Fahrplanwechsel im
Dezember hin erstellt werden.
Wie die Fachstelle «Hindernis-
frei Bauen Luzern» mitteilt, ver-
zichtet sie auf eine Kantons-
gerichtsbeschwerde. (pd/fi)

Rauchentwicklung
inMöbelgeschäft

Stadt Luzern In der Luzerner
Möbel-Pfister-Filiale beim
Löwencenter ist es gestern Nach-
mittag aufgrund eines techni-
schen Defekts der Klimaanlage
im Untergeschoss zu Rauchent-
wicklung gekommen. Feuerwehr
und Polizei waren vor Ort, die
Filiale wurde evakuiert. Personen
sind nicht zu Schaden gekom-
men, wie Möbel Pfister mitteilt.

Der Defekt werde behoben.
Die Filiale könne heute normal
um 9 Uhr ohne Einschränkungen
für Kundinnen und Kunden ge-
öffnet werden. (pd/std)


